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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Die Psychonauten-Hexe (1. Teil)
 
Innerhalb von Sekunden verwandelte sich der Show-Room des Hotels in die Hölle, als der Killer mit der Totenschädel-Maske erschien und das Mannequin Stella Hamton durch eine Kugelsalve mitten auf dem Laufsteg tötete.
 
Zur gleichen Zeit durchlebte in Deutschland eine Urlauberin einen fürchterlichen Wahrtraum. Sie musste mit ansehen, wie eine angebliche Hexe bei lebendigem Leib verbrannt wurde und als Rest ihr verkohlter Schädel mit dem dritten, glühenden Auge zurückblieb.
 
Die Frau wusste Bescheid. Denn sie war Dagmar Hansen und ebenfalls mit dem Fluch des dritten Auges versehen.
 
Offiziell gab es keinen Zusammenhang zwischen dem Mord an dem Modell und dem Wahrtraum der Dagmar Hansen.
 
Und doch gab es jemand, der diese Fäden zusammenführen konnte. Es war die Psychonauten-Hexe.

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Die Psychonauten-Hexe (1. Teil)
 
Als Marianne das Knirschen der Schritte im harten Schnee hörte, da wusste sie, dass man sie gefunden hatte. Trotzdem zog sie sich tiefer in die Höhle zurück, die ihr als Versteck diente. Sie hatte in den letzten Stunden kein Feuer entfacht. Der Rauchgeruch der vergangenen Tage war noch immer vorhanden. Er hing zwischen den Wänden, als wollte er die Frau an wärmere Zeiten erinnern.
 
Über die normale Kleidung hatte Marianne eine Decke gestreift und sich darin eingewickelt. Gegen die Kälte in der Höhle schützte sie kaum, sie war nicht mehr als ein Alibi.
 
Im Dunkeln schlich sie so weit nach vorn, bis sie von einer Wand gestoppt wurde. Die Frau lief nicht dagegen. Sie kannte jeden Fußbreit Boden in ihrem Versteck, und sie roch auch das Gestein. Der Fels strömte eben einen bestimmten Geruch aus.
 
Die Frau hockte sich nieder. Sie schlug die Decke noch enger um ihren Körper, als wäre sie eine Raupe, die sich in einen Kokon eingesponnen hatte. Gegen die äußere Kälte mochte sie helfen, nicht aber gegen die innere, denn sie bestand aus Angst vor dem Tod, vor einem furchtbaren und menschenunwürdigen Ende.
 
Die Schritte verstummten. Wegen der größeren Entfernung waren sie nur leise an ihre Ohren gedrungen, aber sie hatten genau vor der Höhle aufgehört.
 
Die Männer wussten Bescheid!
 
Zwei waren es. Das hatte Marianne den Tritten entnommen. Auf ihr Gehör konnte sie sich verlassen. Für einen Moment wunderte sie sich darüber, dass nur zwei gekommen waren. Sonst erschienen sie im Rudel. Sie hatten es sich wahrscheinlich überlegt. Sie wollten keinesfalls auffallen, denn was sie vorhatten, war verboten. Es war grausam und schlimm. Da wurde ein Mensch schlechter behandelt als ein Tier.
 
Der Eingang zur Höhle hoch oben in der einsamen Bergwelt war nicht durch einen großen Stein verschlossen worden. Auch nicht durch eine Platte. Marianne hatte ihn eigentlich nur abdecken können. Mit Reisig und Astwerk hatte sie ein Hindernis aufgebaut, das natürlich leicht zur Seite zu räumen war.
 
Es war Nacht. Sternenklar. Keine Wolke am Himmel. Das wusste Marianne. Es war auch keine zu dunkle Nacht, denn hoch oben stand der Mond wie ein rundes Stück Eis, das in einem leichten Gelbton eingefärbt worden war. Es gab das Licht der Gestirne, mehr allerdings nicht, doch es reichte aus, um die herrliche Landschaft wie einen gewaltigen Rundum-Scherenschnitt erkennen zu lassen.
 
Nicht in ihrer Höhle. Da war es finster. Da roch es nach Rauch und auch nach Angst.
 
Die Männer lachten. Es war das typische Lachen der Leute, die genau Bescheid wussten. Sie sprachen auch miteinander. Marianne hörte, dass mehrmals ihr Name fiel.
 
Was sollte sie tun?
 
Nichts, gar nichts. Sie würde sich gegen die Gewalt dieser Menschen nicht wehren können. Was sie sich einmal in den Kopf gesetzt hatten, das führten sie auch durch. So wie jetzt, denn sie fingen damit an, das Reisig und die Äste vom Höhleneingang wegzuräumen und sparten dabei nicht mit ihren Kommentaren.
 
»Wir kommen, Marianne.«
 
»Gleich wirst du geholt.«
 
»Das Feuer wartet bereits.«
 
»Du wirst lodern!«
 
»Wir wollen dich auch schreien hören …«
 
So und ähnlich lauteten die Kommentare, die an Mariannes Ohren gelangten und ihr klarmachten, was mit ihr geschehen würde, wenn sie aus der Höhle hervorgeholt worden war.
 
Die Männer gingen brutal vor. Sie zertraten das Reisig. Sie schleuderten die Äste weg. Einige brachen sie auseinander. Bei jedem Geräusch hatte Marianne den Eindruck, als wären es ihre Knochen, die dabei brachen.
 
Dann sah sie das Licht. Ein roter Schein, durchweht von tiefschwarzen Schatten, tanzte vor dem Höhleneingang, als wollte er die Dunkelheit dort fressen.
 
Die Männer hatten den größten Teil der Hindernisse zur Seite geräumt. Sehr deutlich zeichnete sich der Eingang ab, auch wenn sein Rand von zuckenden Schatten umtanzt wurde. Die Kerle mussten die beiden Fackeln in den Boden gerammt haben. Wahrscheinlich in eine Felsspalte oder einfach nur in den Schnee gesteckt.
 
Marianne rührte sich nicht. Mit dem Rücken presste sie sich gegen die kalte Felswand. Auch das Zittern war verschwunden, abgesehen von einem Beben der Lippen.
 
Sie blieb hocken und starrte nur nach vorn. Ihre Augen brannten, als wäre Rauch hineingeraten. Kalte Schauer 
rannen über ihren Körper und lösten sich mit Hitzewellen ab. Alles war so anders geworden. Ihr Leben war vorbei. Sie hatte gedacht, dass die Menschen vernünftiger werden würden, doch das war nicht geschehen. Noch immer gab es Personen, die anderen mehr zutrauten als den normalen Menschen. Sie teilten ihnen böse Kräfte zu. Hexerei, Magie. Der Böse Blick. Das Verhexen von Mensch und Tier. Das Buhlen mit dem Teufel.
 
Sie dachten dabei nicht an ihre eigene Unzulänglichkeit. Sie schoben alles auf andere zurück, und viele von ihnen waren froh, wenn gewisse Dinge gewaltsam aus der Welt geschafft wurden.
 
Im flackernden Schein der Fackeln zeichneten sich die Gestalten der beiden Männer deutlich vor dem Höhleneingang ab. Die Körper wirkten verzerrt, sie kamen Marianne riesig vor, als wären sie die Umrisse irgendwelcher Berggeister.
 
Einer bückte sich und betrat die Höhle. »Wir kommen, du verdammte Hexe. Wir kommen jetzt zu dir und holen dich!« Er lachte und ging geduckt weiter.
 
Die Frau gab keine Antwort. Sie wusste genau, dass es keinen Sinn hatte, wenn sie etwas sagte. So blieb sie starr sitzen und schaute aus glanzlosen Augen ihrem Schicksal entgegen. Auch ihre Gedanken waren eingefroren, und deshalb sah sie aus wie eine in eine Decke eingewickelte Statue, aber nicht wie ein Mensch.
 
Der zweite Kerl duckte sich ebenfalls, als er die Höhle betrat. Er war kleiner als sein Kumpan, aber breiter in den Schultern. Marianne war es noch nicht möglich, ihre Gesichter zu erkennen, aber sie kannte die Männer. Anhand ihrer Bewegungen war es ihr gelungen; sie zu identifizieren. Sie gehörten zu den brutalen Menschen im Ort. Sie waren Helfer und taten immer das, was andere von ihnen wollten. Vorausgesetzt, die Bezahlung stimmte.
 
Eigentlich hätte man sie als Wilderer einsperren müssen, aber man brauchte diese Typen.
 
Sie gingen weiter. Sie stanken. Aus den Kleidern drang dieser widerliche Schweißgeruch, der sich mit dem des Fackelrauchs vermischte. Sie trugen dicke Jacken und ebensolche Hosen. Wegen der Kälte hatten sie Strickmützen über die Köpfe gestreift und sie bis über die Ohren gezogen. So erhielten ihre Gesichter einen flachen Ausdruck, der in der Düsternis der Höhle verschwamm.
 
Der Erste zog ein Messer aus der Scheide. Ein Hirschfänger, mit langer, leicht gekrümmter Klinge. Der Stahl schimmerte vor dem Gesicht der sitzenden Frau.
 
»Kommst du freiwillig mit uns, oder sollen wir dir hier die Kehle durchschneiden?«
 
Marianne gab keine Antwort. Sie überlegte tatsächlich, ob sie dieses Angebot annehmen sollte. Doch sie entschied sich dagegen, denn sie sagte sich, dass es möglicherweise noch eine Gelegenheit gab, den anderen zu entkommen.
 
»Na, was ist?«
 
»Ich komme mit!«
 
Der Kerl mit dem Hirschfänger lachte. »Hast wohl Angst, nicht wahr, Hexe?«
 
»Das bin ich nicht!« flüsterte sie.
 
Beide Männer lachten. Sie glaubten ihr nicht, und sie waren nicht die Einzigen; es gab einfach zu viele Menschen im Ort, die Mariannes Worten keinen Glauben schenkten. So stand sie allein und konnte sich auf keine fremde Hilfe verlassen.
 
»Steh jetzt endlich auf!« Ein Tritt gegen ihre Beine sollte den Befehl unterstreichen.
 
Marianne war zur Seite gekippt. Sie hatte sich abstützen können und quälte sich hoch.
 
An der Wand stützte sie sich ab. Die Angst hatte sie schwach werden lassen und bei ihr weiche Knie bewirkt. Ihr 
Blick war verdreht und leer. Sie war in eine Lage hineingeglitten, mit der sie nicht mehr zurechtkam.
 
Der kleinere der Kerle spie direkt vor ihre Füße. Dann war er plötzlich bei ihr, und sie sah für einen Moment sein verzerrtes Gesicht, in dem sich die Mordlust und die Vorfreude auf den Tod der Frau paarten. Er bewegte seinen rechten Arm im Halbkreis, und die Hand hieb in den Nacken der Frau hinein.
 
Der Griff war hart. Die Finger drückten zu. Durch ihre Gewalt wurde der Kopf der Frau nach unten gepresst, und sie blieb auch in dieser demütigen Haltung.
 
Ihr Peiniger freute sich. Der Griff machte ihm Spaß. Er führte die Frau genau in dieser Haltung dem Höhleneingang entgegen, als hielte er einen Hund an der kurzen Leine.
 
Mariannes Sinne waren sensibilisiert worden. So nahm sie die Umgebung überdeutlich wahr. Sie sah den Fels, den unebenen Boden, aber sie nahm auch die Gerüche wahr.
 
Die Fackeln standen als unruhige und düstere Lichter vor der Höhle. Sie sonderten nicht nur Flammen ab, sondern auch schwarzen, irgendwo fettigen Rauch, der Marianne entgegenquoll, ihr Gesicht streifte, auch in den Mund eindrang und in ihrem Hals kratzte. Er biss in den Augen, sodass sie zu tränen begannen und den Blick der Frau verschleierten.
 
Der Mann hielt sie fest. Den Kopf drückte er nach unten. Es war ihm nicht genug, denn immer wieder zischte er ihr zu: »Wehr dich doch, Hexe! Los, wehr dich, verdammt! Ich würde mich freuen. Es würde mir bestimmt Spaß machen!«
 
Marianne gab keine Antwort. Der Weg nach draußen war kurz. Trotzdem kam er ihr lang vor, denn immer wieder dachte sie darüber nach, dass sie als Hexe bezeichnet worden war.
 
Die anderen Menschen im Ort dachten ähnlich. Auch wenn sie es nicht so offen zugaben. Es stimmt, dass Marianne Dinge getan hatte, die ein Arzt oder Bader hatten verzweifeln lassen. So war es ihr gelungen, einige Menschen von schlimmen Krankheiten zu heilen. Sogar Aussätzigen hatte sie das normale Aussehen zurückgegeben. Sie sah sich deshalb nicht als Hexe an. Es steckte ein altes Wissen in ihr, das einfach angeboren sein musste. Niemals hatte sie sich dem Teufel hingegeben oder sich um die alten Beschwörungen gekümmert. Sie war ebenso geboren worden. In ihr steckte ein geheimnisvolles Erbe, über das sie selbst nicht genau Bescheid wusste. Nur manchmal spürte sie einen harten Druck an der Stirn, als wäre etwas Bestimmtes dahinter.
 
Der Mann schob sie nach draußen, ohne sie loszulassen. Ein Windstoß fuhr in die beiden Fackelflammen und drückte sie nicht nur nieder. Er bewegte sie auch so zur Seite, dass Hitze und Gestank das Gesicht der Frau streiften.
 
Harter Schnee knirschte unter ihren Füßen. Bei jedem Schritt hörte es sich für Marianne an, als würde Glas brechen. Die Kälte biss gegen ihre Haut, als wollte sie den Schweiß dort zu Eiskristallen festfrieren lassen.
 
Sie wurde durch die Lücke zwischen den Fackeln geführt und dann gestoppt.
 
»Lass sie los, Alois!«
 
Der kleinere Mann gehorchte.
 
Mühsam hob Marianne den Kopf.
 
»Schau nach vorn!« sagte der Mann mit dem Hirschfänger. »Schau nur nach vorn. Noch hast du Gelegenheit, alles zu sehen. Bald wirst du ein Mittelpunkt sein.«
 
Marianne wusste, was der Kerl damit gemeint hatte. Am liebsten hätte sie die Augen geschlossen gehalten, doch sie überwand sich und blickte in die angegebene Richtung.
 
Es war ein heidnisches, makabres, aber auch schönes Bild. Vor ihr, verteilt in einem Hochtal, loderten bereits die ersten Feuer. Sprühende und tanzende Feuerinseln unter einem sternenbedeckten Himmel. Lichter und Schatten, die 
sich ständig veränderten und den Eindruck erweckten, als wären Monster aus der Tiefe des Bodens gestiegen, um nach der Natur zu greifen und sie zu zerstören.
 
Es waren die Feuer, die den Winter austreiben sollten. Ein sehr alter Brauch, der jedes Jahr stattfand. Dort kamen die Geister und mischten sich als verkleidete Menschen unter das Volk. Aber sie hatten keine Chance. Der Winter sollte vorbei sein, und die Dämonen der Kälte wurden in den Feuern verbrannt.
 
Da hingen sie dann als sorgfältig hergestellte Puppen an den Stangen, die tief in die Scheiterhaufen hineinragten, um vom Feuer zerrissen zu werden.
 
Das Verbrennen der Geister.
 
Immer wieder.
 
Jedes Jahr.
 
Keine echten Geister, Puppen, die von den Menschen sorgfältig hergestellt worden waren, um zu einem Raub der Flammen zu werden. Aber keine Menschen.
 
Marianne war, als hätte Alois ihre Gedanken erraten, denn er fing an zu kichern. Erst als dieses widerlich klingende Lachen vorbei war, sprach er sie an.
 
»Einer ist für dich, Hexe, nur für dich allein …«
 
*
 
Der Himmel war zum Greifen nah!
 
Ein Traum. Einfach unbeschreiblich. Ein Bild, das der Betrachter nur in den Bergen erlebte. Ein dunkelblaues Meer mit strahlenden Punkten, die sich ständig vermehrten, je länger Menschenaugen in den Himmel schauten und dabei immer neue Entdeckungen machten.
 
Das Augenpaar, das den Nachthimmel so intensiv beobachtete, gehörte einem Mann namens Harry Stahl. Auch er war fasziniert von diesem wunderbaren Bild, und der Balkon des Hotelzimmers lud nahezu dazu ein, nach draußen zu gehen und einen sehr langen Blick auf den Himmel zu werfen, bei dem selbst der fast volle und kalt wirkende Mond nicht auffiel, weil eben die Pracht der Sterne überwog.
 
Mitternacht war vorüber. Harry war wach geworden. Hellwach sogar. Es hatte ihn nicht mehr im Bett gehalten, und so war er nun, eingehüllt in einen Bademantel, auf den Balkon getreten, um diesen prachtvollen Anblick zu genießen.
 
Das kleine Hotel lag am Rande von Oberstdorf. Wer hier wohnte, bekam nichts vom Touristentrubel in der Stadt mit. Er war für sich allein und in der Lage, die Natur zu genießen. Das normale Leben lief an dieser Oase vorbei, in der der Gast noch Gast war und von freundlichem Personal umsorgt wurde.
 
Harrys Blick richtete sich in Richtung Süden, wo für manche Menschen die Welt praktisch beendet war, denn querstehende Berge sorgten dafür, dass niemand hindurchkam.
 
Es gab keine Straße. Sie endete im Kleinwalsertal, danach war Schluss. Um nach Österreich oder in die Schweiz zu gelangen, musste ein großer Umweg gefahren werden, aber dort wollte Harry auch nicht hin. Er blieb in Oberstdorf und in diesem kleinen, aber wunderschönen und gemütlichen Hotel, in dem er sich so wohl fühlte.
 
Er und die Frau, die hinter ihm im Zimmer lag und schlief. Es war Dagmar Hansen, seine Kollegin und auch Partnerin, die mit ihm nach Oberstdorf gefahren war.
 
Wenn er es genau nahm, war es umgekehrt gewesen. Eigentlich hatte Dagmar ihn zu dieser Fahrt gedrängt und auch zu der Woche Urlaub, die beide gemeinsam verbringen wollten.
 
Urlaub?
 
Dahinter setzte Harry Stahl ein großes Fragezeichen. Er wollte daran nicht so recht glauben, denn zu bestimmend hatte 
Dagmar reagiert. Sie hatte unbedingt in diesen Ort fahren wollen und war nicht davon abzubringen gewesen. Als wäre jemand da, der ihr dies eingehämmert hätte.
 
Harry war nicht auf den Kopf gefallen. Er hatte des Öfteren bei Dagmar nachgefragt und leider keine konkrete Antwort erhalten. Dabei wollte er Dagmar nicht einmal Absicht unterstellen, denn sie kam selbst nicht damit zurecht. Sie hatte einfach Urlaub machen müssen, und das in einem ganz bestimmten Ort.
 
In Oberstdorf!
 
Drei Tage waren sie jetzt hier. Noch keine lange Zeit. Sie hatten tagsüber eine wunderbare Zeit erlebt. Sie waren gewandert oder in den Ort gegangen. Sie hatten es sich einfach gut gehen lassen und ein herbstliches Wetter genossen wie es schöner einfach nicht sein konnte. Ein wolkenloser, strahlend blauer Himmel über einer Landschaft, die von mächtigen Bergen und sattgrünen Almen geprägt wurde. Dazwischen lagen die verschieden großen Orte ebenso wie die kleinen Seen, deren Ufer zum Verweilen einluden.
 
Eine wunderschöne Welt. Der perfekte Urlaub. Kühe statt Karibik, wie es so schön hieß, und Harry Stahl hätte eigentlich zufrieden sein müssen. Er war es nicht, und das lag einzig und allein an seiner Partnerin Dagmar Hansen.
 
Sie und er gingen den gleichen Berufen nach. Sie arbeiteten für die Regierung. Nicht für den BND, auch nicht für das BKA, einfach nur für die Regierung. Dort kümmerten sie sich um Fälle, die sehr rätselhaft waren und mit normalen Ermittlungsmethoden nicht gelöst werden konnten. Da hatten die beiden schon viele Erfahrungen sammeln können, und besonders Harry Stahl war froh gewesen, dass es letzendlich so gekommen war.
 
Nicht immer war es dem ehemaligen Kommissar aus Leipzig so gut gegangen. 
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